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Seitdem ich zuerst in den Grünsteinen vom Ural Kıy- 
stalle gefunden hatle,, welche bei der äufsern Form des 
Augits nur die Spaltungsflächen der Hornblende hatten, 
und die ich, um sie kurz bezeichnen zu können, Uralit 
zu nennen vorgeschlagen hatte (diese Annal. Bd. XXII 
S. 321), war ich bemüht gewesen, dergleichen Uralitkry- 
stalle auch in Gebirgssteinen anderer Länder aufzufinden, 
um vielleicht aus ihrem Vorkommen Aufschlüsse über ihre 
Bildung oder ihren Zusammenhang ‚mit dem Augite zu er- 
halten. . Ich hatte auch seitdem gefunden, dafs das Vor- 
kommen des Uralits keinesweges auf den Ural allein be- 
schränkt sey, sondern dafs er sich noch in manchen an- 
dern Gegenden, :theils unter den nämlichen, theils unter 
andern. Verhältnissen finde, und“hatte den Uralit dieser 
andern Fundorte in einem Nachtrage zu der eben er- 
wähnten Abhandlung (diese Annal. Bd. XXVII S. 97) 
beschrieben. Die hier angegebenen Gegenden waren: 

1) Tyrol, wo der Uralit in eingewachsenen Kry- 
stallen in Grünstein, wie im, Ural, an mehreren; Orten 
vorkommt, am deutlichsten und von. fast vollkommener 
Aehnlichkeit mit dem Grünsteine von Cavelliuski im Ural, 
an den Ufern des Travignolo bei Predazzo, undeutlicher 
in dem sogenannten Antophyllitfels von Clausen in Tyrol. 

2) Mysore in Ostindien, wo der Uralit auch in. ei- 
nem Griinsteine vorkommt. 

3) Arendal in Norwegen, wo der Uralit in aufge- 
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Ich kann jetzt die Zahl @er Fundorte noch mit ei- 
nem neuen vermehren, da ich gefunden habe, dafs auch 
der sogenannte Smaragdit aus Corsica, welcher in Kry- 
stallen oder krystallinischen Körnern in Saussurit einge- 
wachsen ist, und mit demselben die bekannte Gebirgsart 
bildet, welche den Namen Verde di Corsica führt, nichts 
anderes als Uralit ist. Schon Haidinger hatte gezeigt *), 
dafs der Smaragdit dieses Fundortes weder ein eigen- 
thümliches Mineral, noch eine Abänderung des Diallags 
sey, zu welchem ihn Haüy unter dem Namen Diallage 
verte gezählt hatte, sondern dafs er zur Hornblende ge- 
rechnet werden müsse. Er schlofs diefs aus den zwei 
vorhandenen Spaltungsflichen, die er bei dem Smarag- 
dite dieses Fundortes- beobachtete, und die, wenn auch 
nicht sehr vollkommen, doch von der Art sind, dafs man 
den Winkel von 124°, den sie mit einander bilden, we- 
nigstens annähernd mit dem Reflexionsgoniometer messen 
kann. Ueber die Form dieser Hornblende giebt Hai- 
dinger nichts näheres an, auch war diefs damals von 
keinem Interesse. Die Krystalle sind eingewachsen, und 
lassen sich aus dem umgebenden Saussurit nicht heraus- 
lösen, doch kann man aus der Gestalt gewisser Durch- 
schnitte, die man auf den Bruchflächen des Gesteins nicht 
selten erhält, folgern, dafs sie die äufsere Form des Au- 
gits haben, und sie daher Uralit seyen. Sind nämlich 
die Krystalle beim Zerschlagen des Gesteines parallel 
einer Spaltungsfläche zersprungen, so bilden sie unsym-. 
metrische Sechsecke von denselben Winkeln, wie die 
Uralitkrystalle in den Grünsteinen von Cavellinski und. 
Mostowaja im Ural, wovon man sich auf dieselbe Weise, 
wie bei diesen überzeugen kann ?). Die Winkel die- 
ser Sechsecke sind so verschieden von denen, welche 
eingewachsene Kryställe der Hornblende bilden, wenn 
1) Gilbert’s Annalen, Bd. LXXV S.381. 
2) Vergl. diese Annal. Bd. 
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sie parallel einer Spaltungsfläche ‘zerspringen, dafs man 
aus ihnen mit derselben Sicherheit, als ob man die Kry- 
stalle herausgenommen hätte, die äufsere Form bestim- 
men kann. 

Was die Smaragdite anderer Gegenden betrifft, so 
lässt sich über diese mit weniger Sicherheit urtheilen. 
Im Saasser-Thal von Monte Rosa kommt der Smaragdit 
auch in einem Gemenge mit Saussurit vor; er hat, nach 
Haidinger, hier ebenfalls zwei Spaltungsflächen, die die 
Winkel der Hornblende haben, ob er aber zum Uralit, 
zu rechnen sey, konnte ich an den Stücken in der Kö- 
niglichen Sammlung in Berlin nicht sehen, da er nieht 
regelmäfsig begränzt war, sondern mit unbestimmten Um- 
rissen in dem Saussurit lag. 

Verschiedener ist das Gemenge des Smaragdits und 
des Saussurits vom Bacher in Untersteiermark. Der letz- 
tere ist in demselben in geringerer Menge vorhanden, der 
erstere ist vorwaltend, und aufserdem findet sich darin 
noch Granat und Cyanit. Der Smaragdit ist an den ver- 
schiedenen Stellen von verschiedenem Ansehen, grobkör- 
nig, mehr oder weniger, und schaalig. Die grobkörni- 
gen Partien haben an den verschiedenen Stellen zwei ver- 
schiedene Farben, sie sind braun oder lauchgrün bis gras- 
grün; die körnigen Zusammensetzungsstücke haben aber 
in beiden Fällen dieselben Spaltungsflächen, sie sind sehr 
vollkommen und deutlich, und schneider’sich unter Win- 
keln von 124°. Beide Farben gehen nur wenig in ein- 
ander über ohne gerade scharf abzuschneiden. — Die 
weniger grobkörnigen Partien sind grasgrün bis smaragd- 
grün und ihrer Beschaffenheit nach wenig erkennbar, schei- 
nen aber Augit zu seyn. Dunklere lauchgrüne Körner 
von Hornblende liegen nicht selten dazwischen. Von der 
grasgrünen Farbe sind auch der Hauptsache nach die 
schaaligen Partien. Die Zusammensetzungsstücke sind zu- 
weilen nur sehr dünn, und dann auf den Zusammen- 
setzungsflächen nach verschiedenen und durcheinander lau- 
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fenden Richtungen gestreift; die dickeron Schaalen sind 
mehr oder weniger deutlich spaltbar, von der Zusammen- 
seizungsflache avs hat man nach der einen Seite hinter 
einander zwei Spaltungsflächen, die mit der Zusammen- 
setzungsfläche Winkel von ungefähr 152° und 134° ma- 
chen, nach der entgegengesetzten Seite dieselben; die Spal- 
tungsflächen geben also parallel einem geschobenen 4sei- 
tigen Prisma von 124° und einem anderen von 88°, und 
die Zusammensetzungsfliche bildet bei dem einen die Ab- 
stumpfungsfläche der stumpfen, bei der andern der schar- 
fen Seitenkante. Die einen Spaltungsflächen gehen also 
parallel dem verücalen Prisma der Hornblende, die an- 
dern parallel dem des Augiis. Die Spaltungsflächen bei- 
der sind aber unterbrochen und spiegeln durchaus nicht 
gleichmäfsig durch die ganze Masse durch. Die dem ei- 
nen Prisma angehörigen Spaltungsflächen spiegeln bei der 
Messung mit dem Reflexionsgoniometer an gewissen Stel- 
len, während die dem andern Prisma angehörigen an an- 
dern Stellen spiegeln. Daran, wie auch an den etwas 
verschiedenen Farben der verschiedenen Stellen, sieht 
man, dafs das Ganze ein Gemenge ist von Hornblende 
und Augit. Die aufeinander liegenden Blättchen bestehen 
zum Theil aus Hornblende, zum Theil aus Augit, aber 
in der oben angegebenen Lage, so dafs die Spaltungsflä- 
‚chen des Augits und der Hornblende in einer und der- 
selben Richtungliegen, und wenn man auf dem Reflexions- 
goniometer die einen Flächen eingestellt hat, die anderen 
auch zu gleicher Zeit eingestellt sind. Wo das Gemenge 
am deutlichsten sich darstellt, ist der Augit an Masse 
vorherrschend, seine Spaltungsflächen sind dann ziemlich 
vollkommen, und reflectiren die Bilder der Gegenstände 
deutlich, wenn auch nicht mit ganz bestimmten Umrissen; 
die Spaltungsflächen der Hornblende dagegen sind viel 
unvollkommener, haben ein etwas fasriges Ansehen, und 
denselben seidenartigen Glanz, oder vielmehr nur Schim- 
mer, der auf dem. Smaragdite von Corsica, und wenn 
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gleich in weniger auffallendem Maafse; auch den übrigen 
Uraliten zukommt. Wo die Hornblende an Masse:vor- 
herrscht, ist das Gemenge undeutlicher, der Augit steckt 
zwischen der Hornblende in einzelnen Streifen und klei- 
nen Partien, und hat viel unvollkommenere Spaltungsflä- 
chen, als da wo er mehr herrscht. Man kann die Win- 
kel der Spaltungsflächen nur des Abends bei Licht mes- 
sen, aber die Bilder e’ner: hellen Flamme sind undeut- 
lich und langgezogen. 

Dafs die schaaligen Partien Gemenge von Hornblende 
und Augit sind, hat schon vor mir Haidinger nachge- 
wiesen '), und darin stimme ich mit ihm überein, nur 
hat dieser ausgezeichnete Beobachter‘ die Art der Ver- 
wachsung anders dargestellt als ich. Haidinger behaup- 
tet nämlich, dafs die Zusammensefzungsfläche der schaa- 
ligen Zusammensetzungsstücke der Hornblende wohl, wie 
oben angegeben ist, parallel der Abstumpfungsfläche der 
stumpfen Seitenkante des verticalen Prisma’s ginge, die des 
Augits dagegen parallel der schiefen Endfläche desselben, 
die mit der Abstumpfungsfläche der vorderen schärferen 
Seitenkante des verticalen Prisma’s den Winkel von 
106° 6 (nach Haüy) bildet. Das ist allerdings die Zu- 
sammensetzungsfläche, die sich beim Augit gewöhnlich fin- 
det, auch habe ich zwischen den Blättern des Smarag- 
dits zuweilen noch andere bemerkt, die in anderen Rich- 
tungen spiegelten, als in den eben beschriebenen Rich- 
tungen, und dann sehr lebhaft, aber die Blättchen :wa- 
ren äufserst dünn, und ich habe weder die Lage dersel- 
ben, noch überhaupt bestimmen können, ob sie Augit 
oder Hornblende seyen. Es ist möglich, dafs es Augit- 
blättchen in der von Haidinger angegebenen Lage wa- 
ren, und dafs sie in anderen Stücken deutlicher and grö- 
[ser vorkommen. Da Haidinger die Stücke, die er zu 
seiner Beschreibung benutzt hat, an Ort und Stelle sam- 
melte, so hatte er Gelegenheit, sich auch in dieser Riick- 
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sicht deutliche Exemplare auszusuchen, dafs aber die Ver- 
wachsungen von Hornblende und Augit, wie ich sie ge- 
geben habe, vorkommen, geht aus meiner Beschreibung 
hervor, und diese sind an den Stiicken, die ich in der 
Königlichen Sammlung in Berlin zu untersuchen Gelegen- 
heit hatte, allein nur deutlich. 

Aehnliche Gemenge von Augit und Hornblende, wie 
in dem sogenannten Smaragdit vom Bacher, in welchen 
beide Substanzen auch auf dieselbe Weise verbunden 
sind, wie ich sie hier beobachtet habe, kommen aber 
auch an anderen Orten und noch viel deutlicher vor. 
Ich bin auf diese Gemenge erst in der neueren Zeit auf- 
merksam geworden; in meinen friiheren Abhandlungen 
habe ich wohl Verwachsungen von Hornblende und Augit 
beschrieben, aber doch nur solche, wo kleine Hornblen- 
dekrystalle auf gröfseren Augitkrystallen aufgewachsen wa- 
ren und sie bedeckten. Man sieht diese Verwachsung 
nirgends deutlicher, als bei der schon früher (diese Ann. 
Bd. XXII S. 333) erwähnten Druse von griinlichweifsem 
Augit (Sahlit) von Arendal. Die Krystalle vom Sahlit 
sind grofs und deutlich, die Flächen des geschobenen 
4seitigen Prisma’s sind die herrschenden Seitenflächen, die 
Abstumpfungen der schärferen und stumpferen Seitenkan- 
ten treten nur untergeordnet hinzu, an den Enden sind 
die Krystalle mit den Haüy’schen Flächen P und ¢ be- 
gränzt. Sie werden, wie ich früher angegeben hatte, von 
kleinen schwärzlichgrünen Hornblendekrystallen bedeckt, 
die theils so darauf sitzen, dafs ihre Hauptaxen und Ab- 
stumpfungsflächen der vorderen (stumpfen) Seitenkanten 
mit der Hauptaxe und den vorderen (scharfen) Seiten- 
kanten des darunter befindlichen Augitkrystalls parallel 
sind; theils aber auch in unbestimmten Richtungen auf dem 
Sahlite liegen. Die ersteren Krystalle sitzen nur auf dem 
Sahlit, und sind in ihn nicht eingewachsen, lassen sich 
daher mit einem Messer absprengen ohne einen Eindruck 
in dem Sahlitkrystall zu hinterlassen. Aufser diesen grün- 


lichschwarzen Hornblendekrystallen sitzen über dem Au- 
git noch eine Menge anderer Hornblendekrystalle von 
lichter grünlichgrauer, zuweilen auch etwas bräunlicher 
Farbe auf, die sich, ohne zu zerbrechen, nicht abspren- 
gen lassen, sondern sich ganz unbestimmt in’s Innere des 
dablitkrystalls hineinziehen. Beim Zerschlagen des Sah- 
itkrystalls sieht man diefs ganz deutlich. Die Hornblende- 
nasse schneidet ganz scharf an der Augitmasse ab, Farbe 
and Lage der Spaltungsflächen, die bei beiden sehr deut- 
ich sind, lassen die Substanzen beider auf das Bestimm- 
‚este unterscheiden. 

Dasselbe ist auch bei dem grünen Augite vom Bai- 
sal-See, dem sogenannten Baikalit, der Fall, die schma- 
en, in diesem Fall weifsen Hornblendeprismen, die ihn 
yedecken, lassen sich, ohne Beschädigung des darunter 
ützenden Krystalls, nicht abbrechen, und ihre Masse zieht 
ich auch mehr oder weniger in’s Innere hinein. Die 
sanze Oberfläche der Baikalitkrystalle erscheint meistens 
vie angefressen, nur wenige von Hornblende freie Stellen 
laben Glanz, die anderen mit Hornblendeprismen bedeck- 
en Stellen scheinen in allen Richtungen matt, die aus- 
nommen, in welchen ihre Seitenflächen liegen. _ 

Am interessantesten in dieser Rücksicht sind aber 
de grünlichschwarzen Augitkrystalle von Arendal. Diese 
Krystalle haben in den verschiedenen Drusen, wie man 
se in den Sammlungen sieht, gewöhnlich ein sehr ver- 
shiedenes Ansehen, die einen haben vollkommen glänzende 
uid glatte Flächen, andere sind stellenweise matt, und 
her mit kleinen Hornblendekrystallen bedeckt, und noch 
arlere sind durch die aufsitzenden Hornblendekrystalle 
gaz drusig geworden; sie glänzen nur in der Richtung 
de Seitenflächen der kleinen Hornblendeprismen, auch 
in der Richtung der Abstumpfungsflächen der vorderen 
Setenkanten, denn diese Flächen finden sich noch bei 
dea kleinen Hornblendekrystallen; in der Richtung der 
Seitenflächen des geschobenen 4seitigen Prisma’s, wie auch 
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der Abstumpfungsflächen der stumpfen Seitenkanten da- 
gegen, sieht man keine Spur von Glanz. Diese Flächen 
sind selbst eigentlich gar nicht da und entstehen nur schein- 
bar, die Flächen des geschobenen Prisma dadurch, dafs 
an ihren Stellen die ‚bedeckenden kleinen Hornblende- 
prismen mit den scharfen Seitenkanten von der Mitte nach 
den Seiten des Augits so zurücktreten, dafs die scharfen 
Seitenkanten der Hornblendeprismen sämmtlich in der 
Ebene der Seitenflächen des geschobenen Prisma’s lie- 
gen, die Abstumpfungen der stumpfen Seitenkanten da- 
durch, dafs an ihren Stellen die scharfen Seitenkanten 
der bedeckenden Hornblendeeprismen alle in einer Ebene 
liegen, die der Abstumpfung der stumpfen Seitenkante 
des Augits parallel ist. 

Im Innern haben die äufserlich glänzenden Augitkry- 
stalle die gewöhnlichen Spaltungsflächen des Augits, unc 
‚von der gewöhnlichen Vollkommenbeit, bei den äufser 
lich gefleckten oder stellenweise mit kleinen Hornblende 
prismen bedeckten Krystallen sieht man beim Zerschla 
gen, dafs sich die Hornblendemasse mehr oder wenige 
in’s Innere zieht, sie zeichnet sich vor der Augitmass: 
durch etwas dunklere Farbe aus, und ist schon daraı 
zu erkennen, besser noch wenn man die Spaltungsflicha 
bei einem hellen Lichte spiegeln läfst; oft sind es nur 
wenige Hornblendestreifen, die bis in’s Innere gedrunga 
sind, zuweilen ist aber das Innere fast ganz mit Hon- 
blendemasse erfüllt. In den äufserlich ganz drusigen Krr- 
stallen sieht man dagegen von den Spaltungsflächen nach 
dem geschobenen 4seitigen Prisma des Augits nicht de 
geringste Spur, man findet nur die Spaltungsflächen cer 
Hornblende; sie haben ein fasriges Ansehen, wie die cer 
in den Grünsteinen eingewachsenen Uralitkrystalle, sind 
aber durch Reflexion eines Lichtes recht gut zu mess:n. 
Diese Krystalle sind innerlich. auch oft mit eisenhaltigen 
Kalkspath gefüllt und brausen beim Betröpfeln mit Siu- 
ren; oft ist dieser zersetzt, und statt seiner sind Héhkn- 
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gen entstanden, die nur zum Theil mit Eisenocher aus- 
gefüllt sind; andere bilden aber im Innern eine vollkom- 
men homogene Hornblendemasse ; wo man weder durch 
Unterschied in der Farbe noch durch Spiegelung die ge- 
ringste Spur von Augitmasse sehen kann. 

Dieser vollkommene Uebergang, den man bei dem 
Augit von Arendal beobachten kann; von den: äufserlich 
glänzenden Krystallen, die im Innern nicht die geringste 
Spur von Hornblendemasse enthalten, bis zu den ‘äufser- 
lich drusigen Krystallen, die im Innern nicht die geringste 
wahrnehmbare Spur von Augit enthalten, wenn gleich sie 
äufserlich die Form’ des Augits haben, macht die Vor- 
stellung einer Verwachsung von Augit und Hornblende- 
masse, die man ‘besonders bei Betrachtung des eben be- 
schriebenen :Sahlites von Arendal haben konnte, wenig 
wahrscheinlich. Man müfste annehmen, dafs die drusi- 
gen Krystalle doch noch im Innern etwas Augitmasse ent- 
hielten, sieht aber nicht ein, wie diese, in jedem Fall 
doch nur sehr geringe Menge die Ursache hat seyn kön- 
nen, dafs das Gänze‘ ihre Form hat annehmen können. 
Vielmehr drängt sich dem Beobachter der Gedanke auf, 
dafs dieser ganze Uebergang bei den Krystallen von Aren- 
dal durch allmälige Umänderung der Masse des Augits 
in die der Hornblende hervorgebracht sey. Wenn man 
sich aber genöthigt sieht, wegen des vollkommenen Ueber- 
gangs, die aufgewachsenen Uralkrystalle von Arendal für 
umgeänderte Augitkrystalle zu halten, so ist man auch 
gezwungen den eingewachsenen Krystallen vom Ural und 
den übrigen Gegenden eine gleiche Entstehung zuzuschrei- 
ben. Die Uralite von Mostowaja und Cavellinski im Ural, 
von Predazzo in Tyrol und Mysore in Ostindien sind 
in diesem Falle vollständig umgeändert, die in den Grün- 
stein von Muldakajewsk im Ural eingewachsenen Kry- 
stalle, welche einen Kern von grasgrünem Augit, äufser- 
lich aber eine schwärzlichgrüne Hülle von Uralit enthal- 
ten, nur unvollständig umgeändert. Gewöhnlich sind die 
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kleineren Krystalle in diesem Grünsteine schon völlig um- 
geändert, und nur die gröfseren haben im innern noch 
einen unversehrten Kern. Aber auch in den meist vil 
lig unversehrten grasgrünen Augitkrystallen von Nicola- 
jewsk im Ural habe ich bei einzelnen Krystallen beim 
Zerschlagen im Innern schon einzelne Stellen von Horn- 
blende gefunden, die, da man sonst in der ganzen Masse 
des Grünsteins keine Hornblende entdecken kann, doch 
für eine anfangende Umänderung halten mufs, so dafs 
also dieselbe nicht immer so regelmäfsig von aufsen nach 
innen vor sich gegangen ist, sondern oft auch, vielleicht 
durch kleine Risse und Spalten begünstigt, wie man diefs 
an den Krystallen von Arendal ganz deutlich wabrneb- 
men kann, stellenweise schnell in’s Innere gedrungen ist. 
Dafs man bei dem Grünsteinen, in welchen Augit vor- 
kommt, Hornblende nie anders als im Zustande des Ura- 
lites eingewachsen findet, ist aber ebenfalls ein Umstand, 
der für die Umänderung des Augits in Uralit sehr spricht. 

Bemerkenswerth wäre freilich bei dieser Erklärungs- 
weise die grofse Regelmäfsigkeit, mit; welcher diese Um- 
änderung erfolgt ist. Sind die Uralitkrystalle in der That 
in Hornblende veränderte Augitkrystalle oder Afterkry- 
stalle der Hornblende, so sind sie das erste Beispiel, dafs 
die Afterkrystalle Spaltungsflächen haben. Gewöhnlich 
besteht das Innere der Afterkrystalle in einer mehr oder 
weniger grobkörnigen bis dichten, oder aus einer fasri- 
Masse; die fasrigen Individuen stehen entweder senkrecht 
auf den äufseren Flächen des Afterkrystalls, wie bei dem 
geschmolzenen Zucker, wenn er sich in krystallisirten um- 
geändert hat, oder bilden biischelférmige Aggregate, die 
von aufsen nach innen gewachsen sind, wie bei den Af- 
terkrystallen des Malachits, in der Form der Kupferla- 
sur. Vielleicht bestehen aber auch die Uralitkrystalle 
aus fasrigen Individuen, die nur nicht, wie gewöhnlich, 
rechtwinklig oder schiefwinklig in Büscheln zusammen- 
pruppirt, von aufsen nach innen gewachsen sind, sondern 
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unter einander und der Hauptaxe des Augitkrystalls pa- 
rallel liegen, und aufserdem noch die bestimmte Lage 
gegen den Augitkrystall haben, dafs die Abstumpfungs- 
fliche ihrer vorderen (stumpfen) Seitenkante der Abstum- 
pfungsfläche der vorderen (scharfen) Seitenkante des Au- 
gits parallel ist. Das auffallend fasrige Ansehen und der 
seidenartige Schimmer, welchen die Spaltungsflächen des 
Uralits zeigen, und das drusige Ansehen , welches ‚den 
aufgewachsenen Uralitkrystallen eigen ist, machen diese 
Ansicht wohl wahrscheinlich. Die regelmäfsige Gruppi- 
rung der fasrigen Individuen kann durch die Spaltbarkeit 
des Augits parallel den Flächen seines verticalen Prisma’s 
und den Abstumpfungsflächen seiner scharfen und stum- 
pfen Kanten veranlafst, und durch die grofse Achnlich- 
keit in der Form zwischen Hornblende und Augit begün- 
stigt seyn. Die fasrigen Individuen haben also Lagen an- 
genommen, wie die sich 
durchschneidenden Li- 
nien der nebenstehen- 
den Figur, die einen ho- 
rizotalen Durchschnitt 
durch einen Uralitkry- 
stall darstellt, bei wel- 
chen M die Flächen des 
verticalen Prisma’s, 7 und 
! die Abstumpfungsflä- 
chen der scharfen und 
stumpfen Seitenkanten 
sind. Parallel den Lagen, in welchen die fasrigen Horn- 
blendeindividuen aufeinander liegen, sind dieselben auch 
spaltbar, die Spaltungsfläche des einen Individuums liegt 
in der Fortsetzung der Spaltungsfläche des anderen Indi- 
viduums, und so mag die ganze Spaltbarkeit des ganzen 
umgeänderten Krystalls entstanden seyn. 

Hierbei bleibt nun noch eine besondere Frage, ob 
bei dieser Umänderung die chemische Zusammensetzung 
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des Augits sich verändert oder nicht, ob man also Horn- 
blende und Augit fiir zwei dimorphe Substanzen, wie Ar- 
ragonit und Kalkspath, oder vielleicht richtiger noch, wie 
Granat und Vesuvian, oder nur für zwei sehr ähnlich 
zusammengesetzte, wie etwa Malachit und Kupferlasur 
anzusehen hat. Ich habe die Frage über die chemische 
Zusammensetzung des Augits und der Hornblende schon 
früher erörtert. Die chemische Zusammensetzung beider 
Substanzen ist sich allerdings sehr ähnlich, aber nach un- 
serer Kenntnifs nicht gleich zu setzen. Da wir indessen 
nicht im Stande seyn werden weder für den Augit noch 
für die Hornblende allgemein gültige Formeln aufzustel- 
len, die aufgestellten Formeln immer nur für gewisse Fälle 
gültig sind, nicht aber auf die ganzen Gattungen passen, 
so wäre es wohl möglich, dafs gröfsere Reihen von Ana- 
lysen uns doch noch auf eine für beide Gattungen gül- 
tige Formel führen könnten. Die Umänderung der wei- 
{sen Hornblende oder des Tremolits in weifsen Augit oder 
Diopsit durch blofse Schmelzung ') spricht allerdings für die 
gleiche Zusammensetzung des Augits und der Hornblende; 
aber ehe man nicht bewiesen hat, dafs bei der Schmel- 
zung der Hornblende in der That keine Veränderung in 
der chemischen Zusammensetzung, sey es durch Ausschei- 
dung einzelner Bestandtheile oder sonst irgend einen Um- 
stand, vor sich geht, kann man diesen Beweis nicht für 
entscheidend halten. 

' Die verschiedene Farbe, die die in den Augit einge- 
wachsenen Hornblendetheile gewöhnlich, wenn auch nur 
in geringem Maafse zeigen, welche also nach meiner Er- 
klärung der Augit bei der Umänderung in Hornblende 
annimmt, deutet doch auf eine Umänderung der Masse, 
wodurch die Umänderung der Structur von Augit in Horn- 
blende hervorgebrächt wird. Diese Umänderung mag viel- 
leicht darin bestanden haben, dafs sich das in den Au- 
giten enthaltene Eisenoxydul höher oxydirte; durch diese 
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höhere Oxydation des Eisens entsteht ein geringeres. Ver- 
hältnifs der Kieselsäure zu den Basen, als in dem un- 
zersetzten Augit stattfindet, das aber vielleicht sehr nahe 
demjenigen kommt, in welchen bei den thonerdehaltigen 
Hornblenden die Kieselsäure zu den Basen steht, Es ist 
bekannt, dafs diese Hornblendeabänderungen viel weni- 
ger Kieselsäure enthalten, als die thonerdefreien, und wäh- 
rend bei diesen der Sauerstoff der Kieselsäure hinreicht, 
mit den Basen 3 bis neutrale kieselsaure Verbindungen 
zu bilden, er in jenen kaum hinreicht 4 kieselsaure Ver- 
bindungen zu bilden. Da Thonerde und Eisenoxyd iso- 
morph sind, so kann durch Aufnahme von Sauerstoff und 
Oxydation seines Eisenoxyduls der Augit eine chemische 
Zusammensetzung erhalten, die mit der mancher thoner- 
dehaltigen Hornblende gleichkommt, und auf diese Weise 
also auch sich in Hornblende umändern. Diese Umin- 
derung käme also in diesem Falle der der Kupferlasur 
in Malachit sehr nahe, die, wie schon Haidinger ge- 
zeigt *) hat, dadurch erfolgt, dafs die Kupferlasur 1 At. 
Koblensäure verliert und 1 At. Wasser aufnimmt. 
Welcher Meinung man aber auch in Rücksicht der 
chemischen Zusammensetzung in Betreff des Augits und 
der Hornblende anhängen mag, so würde, falls sich die 
Ansicht von der Umänderung des Augits in Hornblende, 
worauf, wie mir scheint, der jetzige Stand der Dinge hin- 
weist, bestätigen sollte, man gezwungen’ seyn, Hornblende 
und Augit für zwei, verschiedene Gattungen zu halten, die, 
ungeachtet der Aehnlichkeit der Form durch keine Ueber- 
gänge in einander übergehen, wiewohl die Möglichkeit 
dazu vorhanden ist, und in geometrischer Hinsicht beide 
auf ‚einander vollkommen reducirbar sind... Wenn aber 
noch eine Umänderung des Augits in Hornblende statt- 
findet, so  schliefst diese eine regelmäfsige Verwachsurig 
beider Gattungen nicht aus. Eine solche ist an der oben- 
erwähnten Sablitdruse, bei welcher sich die auf den Sahlit- 
1): Diege Angi. Rd. 300. 
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krystallen aufsitzenden Hornblendekrystalle ohne Beschi- 
digung des darunter befindlichen Krystalls herunterneh- 
men lassen, zu deutlich, um sie läugnen zu wollen, und 
ist gewifs in allen Fällen anzunehmen, wo in einer regel- 
mäfsigen Vereinigung von Augit und Hornblende die letz- 
tere vollkommen glänzende, nicht fasrige Spaltungsflä- 
chen hat. 

Ty 
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Ueber das Suboxyd des Bleis. 
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Bekonnttich halt Dulong den schwarzen pulverförmi- 
gen Riickstand, den er bei trockner Destillation des klee- 
sauren Bleioxyds bekam, fiir das Suboxyd des Bleis, und 
dieselbe Oxydationsstufe bildet auch, nach Berzelius, 
den Ueberzug, mit dem sich metallisches Blei an der Luft 
bekleidet. Indefs wird diefs Suboxyd nicht von allen Che- 
mikern anerkannt und seine Zusammensetzung ist gleich- 
falls noch unbekannt. Diese Gründe haben Hrn. Bous- 
singault veranlafst, es näher zu untersuchen. 

Er bereitete es durch Zersetzung des kleesauren Blei- 
oxyds in einer Retorte. Um es aber gehörig rein zu er- 
halten, trieb er die Hitze dabei nur bis zur anfangenden 
Rothgluth, und dann liefs er das Product, nach vollen- 
deter Gasentwicklung, vollständig und unter sorgfältigem 
Ausschlufs der Luft in der Retorte erkalten. Die erste 
Vorsichtsmafsregel ist nöthig, damit die Kieselerde des 
Glases das Suboxyd nicht zersetze, was unter Ausschei- 
dung von Blei und Bildung von Oxydsilicat geschieht, 
und die zweite, damit sich das Suboxyd nicht höher oxy- 
dire; zu letzterem Behufe verbindet Hr. B. den Hals der 
Retorte luftdicht mit einer Röhre, deren senkrecht hin- 
abgehender Theil etwa 28 Zoll lang ist und in Queck- 
silber hinabgeht. Bei dieser Länge des Rohrs kann na- 
türlich das Quecksilber beim Erkalten nicht in die Re- 
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torte steigen, auch wenn daselbst cin vollkommenes Va- 
cuum entstände '). 

Das Bleisuboxyd ist sehr dunkel grau, fast schwarz. 
Bis zu einer wenig unter dem Schmelzpunkt des Bleis 
liegenden Temperatur erhitzt, verwandelt es sich in Oxyd. 
Schwefel-, Chlorwasserstoff- und Essigsäure greifen es 
an, besonders in der Wärme; es bilden sich Bleioxyd- 
salze, unter Abscheidung von metallischem Blei. In Was- 
ser eingerührt, hält es sich unverändert; hat die Luft 
aber Zutritt, geht es dabei ziemlich rasch in kohlensau- 
res Oxyd über. 

Quecksilber unter Wasser mit dem Suboxyd in Be- 
rührung gebracht, zieht kein Blei aus demselben, zum Be- 
weise, dafs diefs Suboxyd kein blofses Gemenge von Blei 
und Bleioxyd ist, 

Um die Zusammensetzung des Suboxyds zu bestim- 
men, wurde dasselbe in einer Cupelle von Beinasche un- 
ter der Muffel eines Probirofens bis zur anfangenden 
Rotgluth erhitzt und dadurch vollständig in Oxyd ver- 
wandelt. 5 Grm. gaben auf diese ‘Weise in zwei Ver- 
suchen 5,18 Grm. Oxyd. Darnach sind im Suboxd 100 
Metall mit 3,86 Sauerstoff verbunden, oder, wenn man 
. mit Berzelius das Bleiatom —=1294,5 setzt, zwei Atome 
Metall auf ein Atom Sauerstoff. Die Formel fiir das Sub- 
oxyd ist also Pb 

Kleesaures Zinnoxydul, bereitet durch Eingiefsen von 
Kleesäure in essigsaures Zinnoxydul, giebt bei der Destil- 
lation aufser Wasser, Kohlenoxyd, Kohlensäure und einem 
empyreumatischen Oel, einen hellbraunen Rückstand, den 
Hr. B. für Zinnoxydul erkannte. Kleesaures Wismuth 
gab Wasser und Kohlensäure zum Destillat und metalli- 
sches Wismuth zum Rückstand, wie es, nach Dulong, 
das kleesaure Silber, Quecksilber und Kupfer thut. (Ann. 
de chim. et de phys, T. LIV p. 264.) 

1) Schon Gehlen wandte vor 25 Jahren zu ähnlichen Zwecken 
dasselbe Mittel an. 
we. 
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XCII. Einflufs der Temperatur auf die Lösung 
des Jod- Amidins; von Hrn. Lassaigne. 


D.: Jod-Amidin, erhalten durch vorsichtiges Eingiefsen 
einer alkoholischen oder wälsrigen Jodlösung in eine 
durch Ausziehung des Kleisters (fecule) mit kaltem Was- 
ser bereitete Lösung des Amidins, ist nicht blofs durch 
seine schöne Indigfarbe merkwürdig, sondern hauptsäch- 
lich dadurch, dafs es diese seine Farbe bei 89° bis 90° C. 
verliert und bei langsamer oder plötzlicher Erkaltung wie- 
der annimmt. Diese Erscheinung läfst sich mit derselben 
Lösung mehrmals wiederholen, sobald man nur nicht den 
Punkt der vollständigen Entfärbung überschreitet, denn 
kocht man die Lösung etwa anderthalb Minuten lang, so 
färbt sie sich beim Erkalten nicht mehr. Es hat sich dann 
durch Einwirkung des Jods auf einen Theil des Amidins 
Jodwasserstoffsäure gebildet; durch vorsichtiges Zusetzen 
einer schwachen Chlorlösung kann man indefs das blaue 
Jod-Amidin wieder herstellen. Der Entfärbungspunkt der 
blauen Jod-Amidin-Lösung hängt von’ deren Dichtigkeit 
ab. Eine concentrirte Lösung entfärbt sich bei +89° C., 
mit ‘gleichem Volume Wasser verdünnt, aber schon bei 
77° C. 

Das Amidin aus zerriebener Weizenstirke unter- 
scheidet sich von dem aus Kartoffelstärke durch die 
schön violette Farbe. seiner Jodverbindung, auch durch 
das Verhalten: seiner Lösung zu Säuren. (Annales de 
chimie et de physique, T. LIL p. 109.) : 
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